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Zum Johannisfeste. 
B. Johannes ist sein Name! S o  rief, wie das 

Evangelium des Johannisfestes uns  berichtet, einst 
der Vater des hl. Johannes, des Vorläufers des 
Erlösers, aus, da  ihm von Gott  ein S o h n  geschenkt 
war. 

Johannes ist sein Name l S o  wird Fürst Alois I I .  
am 5. Oktober 1840  freudig ausgerufen haben, a ls  
er mit seinem ersten Prinzen und Thronerben be-
glückt worden. Vom Vorläufer des Herrn wurde 
voraus verkündet, daß bei der Geburt  dieses J o -
Hannes sich Viele freuen werden. D a s  traf auch 
ein bei der Nachricht, daß unserem Landesherrn 
ein Johannes geboren sei. M i t  Jube l  wurde diese 
Nachricht nicht n u r  im fürstlichen Hause, sondern 
auch in weiten Kreisen Oesterreichs und am aller­
meisten im Fürstentum Liechtenstein aufgenommen. 
Hätten alle wissen können, was später aus diesem 
Kinde für  sie werden sollte, dann wäre die Freude 
noch größer gewesen. 

Johannes I I .  erhielt den Namen seines Groß­
vaters, des berühmten Feldmarschalls, des Fürsten 
Johannes I .  Aber er sollte nicht, wie dieser, auf 
der Kriegslaufbahn, nicht unter dem Dröhnen der 
Kanonen seine Lorbeeren ernten, sondern auf dem 
Felde der Charitas, durch unsterbliche Taten des 
Edelsinnes und der Barmherzigkeit. I h m  w a r  es 
von der Vorsehung gegeben, durch edelste Werke 
des Wohltuns, durch Förderung alles dessen, w a s  
das Leben des Menschen adelt und verschönert, 
durch Linderung des - vielgestalteten menschlichen 
Elendes sich einen Namen zu machen, der weit über 
die Grenzes des Vaterlandes hinaus mit  Bewunde-
rung genannt wird. 

Johannes ist sein Name! Auf  diesen Namen 
kann in  unserem Falle mit Recht das/ Sprichwort 
angewendet werden: Nomen  es t  ornen, d. h. im 
Namen liegt eine gewisse Vorbedeutung. „Johannes" 
bedeutet nämlich' auf deutsch: „Gottes Gnade" .  
Es war aber wirklich eine große Gnade des Himmels, 
daß ein Fürs t  mit solchen Charaktereigenschaften, 
wie sie diesem Fürsten zuteil geworden, weit über 
ein halbes Jahrhundert  uns beschieden war. J o -
Hannes I I .  ist eine wahre Johannesseele, unermüd-
lich im Wohltun, dabei aber äußerst bescheiden in 
Hinsicht auf die eigenen persönlichen Bedürfnisse, 
anspruchslos und einfach, gerne mit dem einfachen 
Volke verkehrend. I m  persönlichen Verkehr ist er 
von gewinnendster Liebenswürdigkeit und Herzlich-
keit. S e i n  Wesen nimmt jeden gefangen, der 
Gelegenheit hat, sich ihm zu nahen. D a s  haben 
die Liechtensteiner in den letzten Tagen selbst er-
sahren können. W i e  manchen hörte man sagen, der 
Fürst sei so herablassend gewesen, daß sie fast 
darauf vergessen hätten, vor dem Fürsten zu stehen. 

Dabei ist Fürst  Johannes I I .  aber ein M a n n  
von tiefer und ausgebreiteter Bi ldung;  sein Blick 
ist weitumfassend und geschärft durch die Eindrücke 
vieler großer Reisen und durch die ernste Lektüre 
wissenschaftlicher Werke. E i n  Johannes voll strengen 
Pflichtgefühls gegen sich selbst, aber voll Nachsicht 
gegen Andere; Güte und Liebe leuchten aus seinen 
Vateraugen. 

S o  steht Fürst  Johannes I I .  vor uns, so haben 
»>ir ihn in diesen schönen Fürstentagen wieder 
kennen gelernt. Am 24. d. M .  feiert er  sein hohes 
Namensfest. W i r  entbieten ihm zu diesem Tage  
»nsere ehrerbietigsten Glück- und Segenswünsche 
und bitten Gott, daß er auf die Fürbitte des hl. 

I n  dunkler Stunde. 
Romanvion O t t o K o e c k e r .  

(Nachdruck verboten.) 
'' D a b e i  w a r  auch de r  letzte Z u g  konventio­

nellen, liebenswürdigen Lächelns M s  dein schönen 
Angesicht verschwunden. Dieses gab sich m? geheu­
chelt, und ließ i n  seiner unverkennbaren Abspann­
ung d a s  Mädchen u m  J a h r e  älter erscheinen. 

S M  d u  S t r e i t  m i t  H e r m a n n  gehabt?  Kind, 
>vie siehsh d u  denn  eigentlich M s  ?"- F r a u  Heins -
?orf hielt i m  St re ichen der  Brötchiew inne u n d  
M u t e  beunruhigend ih re  Tochter a n .  

„ E s  ist aus ,  a l les  a u s ! " '  sagte C M  u n d  Ki r r t e  
dabei leise m i t  dem Löffel gegen die T M e .  

Ä r M  Heins^dorf wnchte. einen Versuch, sich! zu -
Neben,  scijtt'f ajber alsb'ald wieder i n  die b'equenw 
®ofae<fe zurück, i n  welcher sie gewöhnlich p sitzen 
irnb v M  welcher sie die H a M M t u n g j  J u  ,>diri-
flieren" pflegte. ' ,  

' , „Wie j>,u m W  erschreckst! E r  h a t  doch vorhin 
gemerkt? E s  w a r  M peinlich!. D i e  Kor-

udortur stand offen und er  kam plötzlich i n s  
Zimmer, wo ich gerade m i t  dem VerichtsboHreher 
Zu tun ha.tte — "  

„Wieder einmal Besuch gchÄbt? Nein ,  M a m a ,  
Cl' hat wohl nichts gemerkt." 

„An m i r  zittert  noch jeder Nerv  'vor E r r e g u n g , "  

Johannes unseren Fürsten uns noch viele J a h r e  
erhalte. D a  Seine Durchlaucht durch die Ver-
Hältnisse in Oesterreich gezwungen, in den nächsten 
Tagen uns verlassen muß, rufen wir ihm zu :  Auf 
baldiges Wiedersehen in  Vaduz!  

I n  schwerer Zeit. 
L .  Bange Stunden durchleben wir. Wohl ist 

der Krieg vorbei, aber der langersehnte Friede 
brachte uns nicht, was wir von ihm erhofften, er 
brachte namentlich der deutschen Nation namenloses 
Weh und ein Niedergang ohnegleichen. Von einem 
Tage  auf den andern wurden wir  in unfern Hoff-
nungen getäuscht, der vielgenannte Volkerfriede 
ist zu einem Volksvernichter geworden. D a s  deutsche 
Volk soll zum Sklaven herabgewürdigt, es soll auf 
Menschenalter hinaus tributpflichtig werden, es soll 
a ls  eine der ersten Kulturnation von dem von 
Wilson verheißenen Selbstbestimmungsrechte keine 
Anwendung macheu dürfen, mit einem Worte es 
soll an de» Rand des Abgrundes getrieben und 
dies alles unter dem schön klingenden Namen Völ-
kerfriede. Die Rückwirkungen dieser Friedensge-
danken können auch wir in nnserm lieben Lüchten-
stein mit jedem T a g  stärker fühlen und zwar in 
erster Linie i n  der Versorgung von Nahrungsmit-
teln und dann auch a n  dem ungemein tiefen S tande  
unserer Währung und wieder aus  allen andern sich 
daraus ergebenden Folgerungen. M i t  einem Worte, 
auch wir leben in einer sehr kritischen Zeit, und 
denjenigen, auf den man früher am meisten baute 
und vertraute, scheint man leider fast zu vergessen 
und doch hätten wir Ursache mehr wie genug uns  
an  unsern höchsten Herrn zu wenden. Was  M e n ­
schengeist und -Hände schaffen, ist heute in dieser 
wildwogenden Zeit  so sehr der Vergänglichkeit unter-
worfen, daß man a n  einem guten Enderfolge mit 
Recht zweifelt. 

Eine der wichtigsten Fragen, die uns sehr stark 
interessiert, ist der Krouentiefstand. Die bis in 
die letzte Zeit  bestehende und mit uns wirtschaftlich 
verbundene österr.-uugar. Monarchie ist ein Opfer 
des Weltkrieges geworden. E s  muß uns ein be-
sonders günstiger S l e r n  leuchten, wenn wir ohne 
allzugroßen Schaden davon kommen sollen. Kein 
Mensch lebt aber heute, 6er uns  die Weltzustände 
von Morgen mit Sicherheit voraussagen könnte 
und selbst die vier Weltverbesserer in Pa r i s ,  die 
d a  glauben mit Ländern und Völkern spielen zu 
können, wer sagt ihnen, wie lange sie noch stehen 
»nd wann sie in das unermeßliche Meer  der Ver -
gessenheit verschwinden? E s  sind Fragen, die in 
dieser unheilschwangeren Zeit von niemanden be-
antwortet werden können, ebenso wird auch unser 
S t e r n  in Liechtenstein, wenn er nicht eine beson-
dere Himmelsbegabung besitzt, i n  seinem Leuchten 
unter Umständen fehl gehen und ich betrachte ent-
sprechende Inserate,  in gelindem Tone ausgedrückt, 
als verwerflich, da  sie mir. bestimmt sein können, 
die Unsicherheit im Volke betreffs des Geldes zu 
steigern und den Handel um Lebensmittel für Geld 
gänzlich aus der Welt zu schaffen. W e r  wird einem 
Bauern verargen können, wenn er sein Rind um 
keinen P r e i s  mehr hergibt, wenn ihm von maß-
gebend sein wollender Stelle gesagt wird:  der 
Bankerott kommt, die Papiere sind nichts mehr wert 
und du hast umsonst gearbeitet? D e r  Bankerott 
braucht ja gar  nicht mehr zu kommen, er ist schon 
längst da  und wir  machten es n u r  wie der Vogel 

fuhr F r M  Heinsdorf eifrig fort. „Denke nur ,  de r  
Mensch will d a s  gaiiZe Z immer  von v o r n  morgen 
früh abholen W e n  und  es versteigern. I c h  
glaubte, mich, sollte der Sichlag! rühren ,  wie Her-
m a n n  plötzlich dqzu, ins  Z immer  geschneit kam. 
Aber sprich doch ! "  

„ W a s  gibt e s  d a  z u  erzählen. Hermann  h a t  
m i r  erklärt, daß, er ru in ie r t  sei. Darauf?ol jg te  
meine ebenso Kündige Gegenerklärung, d a ß  unter  
solchen.Verhältnissen' natürlich! zwischen u n s  nicht 
länger von  einer He i ra t  die Med'e sein 7önnte ."  

„ J e s '  M a r i a  Jose f ! "  r ief  F r a u  Heinsdorf und 
verfärbte sich. „WaA, jetzt, wo a l l e s  schlon fo g u t  
wie abgemacht ist und  w i r  berei ts  die M ö b e l  a u s -
gesucht haben. Deine Wäscheausstattung bestellt ist!, 
unt> eine Menge  von Unkosten entstanden sind — "  

„Waxum' nicht gAr, M a m a ,  i h r  habt  euch! mei ­
netwegen i n  ga.r feine Unkosten geWrlzt," lautete 
die kühle Entgegnung.  „Möbel  a u f  Abzahlung 
gibt 's  a l l e  T a g e  — und die Mäscheausstener sollte 
beii Grünfeldt  auch gepumpt werden."  

„ D a s  ist einerlei. Aber  d a s  Gerede von 'den 
Leuten ."  

„Oder  vielmehr die unsichere Frage ,  ob u n s  
spater, wenn  es mi r  glückt, mich e i n e n M n d e r n  
a,n!znverloben, die Geschäftsleute noch ebenso be-
reitwillig Kredit e inräumen werden wie eben /  
wo W p a s  S t e l l u n g  nach außen h i n  immer noichj 
enchfchlend wirkt," schloß E l l a  kaltblütig. „ D a s  ' 

S t rauß ,  der bei herannahender Gefahr den Kopf 
in den S a n d  steckt. Oder  ist es nicht Bankerott, 
wenn wir für eine Krone n u r  mehr 2 0  Rappen 
bekommen, wenn w i r  für  ein Stück Boden, das  
1000 Kronen wert ist, Zehntausende bezahlen müssen, 
es ist Bankerott im vollen Sinne  des Wortes und 
jener Helfer in letzter S tunde  kann wohl ein S te rb -
Iicher nicht sein. M a n  scheut sich heute nicht, alle 
unsere Finanzschwierigkeiten früheren Finanziers in  
die Schuhe zu schieben, aber was  ist seither g c  
schehen? M a n  hat eben den Karren laufen lassen, 
wie er selbst gewohnt war zu gehen. D e r  S to lz  
unseres Landes — keine Schulden — wie ist er 
weit! und wann wird er wieder kommen? Auch 
bei uns kann es einmal heißen: wir stehen vor dem 
Bankerott, und nicht die Alten werden dann die 
Schuld tragen! Hunderttausende sollen heute sich 
in den Taschen Einzelner angehäuft haben, ohne daß 
sie einen Heller S t e u e r  bezahlten. I m  Gegenteile, 
diese Herren kosten das Land noch viele Tausende 
und wer ist es wieder, der diese Tausende auszu-
bringen h a t ?  Einzig und allein die ehrliche A r -
beit! Wenn Nicht hier Aenderung geschaffen wird, 
dann wird ein gerechter Z o r n  das Volk erfassen 
und Sturmwind wird jene hinwegfegen, die an  
dem Unglücke Schuld tragen. 

I n  der letzten Landtagssitzung glaubten Herren 
Abgeordnete den Rettungsschlüssel aus  der Not  in 
sofortigem Abbruch der wirtschaftlichen Beziehungen 
mit Oesterreich finden zu müssen. Diese Worte 
sino so inhaltsschwer in der heutigen Zeit, daß sie 
auszusprechen vor einem öffentlichen Forum ich nie-
mals wagen würde; es sei denn, die Schweiz böte 
uns verschiedene Garantien, woran aber sehr zu 
zweifeln ist. W i r  beziehen auch heute noch aus  
Oesterreich — Transi t  gar nicht gerechnet — Waren  
Sör viele Hunderttausende. Wenn w i r  n u n  mit 
Oesterreich abbrechen und es mit gleichen Gegen-
maßregeln antwortet, wer steht trotzdem vor dem 
Bankrott? Der  ganze liechtensteinische Gewerbestand, 
die Arbeiter und mit ihnen das  Land!  S i n d  wir 
denn doch gezwungen, unseren Bedarf i n  der Schweiz 
zu decken, mit Franken zu bezahlen und für  einen 
guten Franken 5 — 6  schlechte Kronen zu bezahlen! 
E s  wäre allerdings n u r  wieder der Uebergang ein 
überaus schlechter, der manchen vielleicht um Haus  
und Hof bringen könnte; nachher würde sich die 
Sache etwa allmählich bessern, aber bis dieses All-
mählich vorüber ginge, würde es eine harte Zeit 
absetzen. Auch in jetzigem Zustande wird es nicht 
mehr lange weiter gehen können; das Einkommen 
des Arbeiters und Kleinbauern steht in ga r  keinem 
Verhältnisse mehr zu seinen höchst notwendigen 
Ausgaben und das S p a r e n  grenzt schon a n  die 
Not. Ein Hinaufschrauben der Preise wird aber 
wenig nützen, denn ein öjähriger Preisaufschlag 
brachte uns dem Abgrunde ziemlich nahe und nun 
soll es mit allgemeinem Preisabbau versucht werden, 
wozu sich der neuen Notstandskommission reichlich 
Gelegenheit bieten dürfte- Allerdings darf  sie nicht 
n u r  einseitig vorgehen, wenn sie Erfolg haben will. 

Die Frage aber, wem wir uns für später wirt­
schaftlich anschließen sollen, darf und kann heute 
nicht gelöst werden, solange wir nicht die zukünftige 
Staatenbildung kennen. Die alte österreichisch-
ungarische Monarchie kommt und kann nicht mehr 
in Betracht kommen, dafür aber taucht ein anderes 
Staatengebilde in der Ferne aus, a u f  das auch 
wir hoffen dürfen und das einem jeden deutschden-
kenden Manne  willkommen sein m u ß . ,  

ist es, w a s  u n s  eigentlich slchrerkt, nicht wahr ,  
M a i n a ? "  

F ra ,n  Heinsdorf gab keine Antwort .  S i e  >HW 
den Kopf und  blickte einen älteren, rundl ichM 
H r n n  a n ,  der eben a n s  der denk Tisch gegen/über-
liegenden T ü r  tra.t u n d  m i t  seinen verschwömme-
nen, weichlich anmutenden Zügen b is  au f  die g r a u e  
S tqrbr i l l e ,  die er  trug,  einem Herrenpor t rä t  M 
der einen S tubenmand  glich, um! das' sich r i n g s  
verschiedene Cha.rMermas'ken gruppierten. 

„Um'H Himmelswillen, sich' nicht i n s  Lücht„ 
B er Ho ld ! "  rief die D a m e  alsbalv schrill! und hiel t  
die eine Hand  m i t  dem Buttermesser schirmend Äor 
die L^lmpenglocke. „Schpne deine A u g e n d u  weißt 
es', d u  darfst nicht sofort najch! dem Ausgehen i n s  
Licht s M n e n . "  

„ G u t e n  M o r g e n ! "  sagte Heinsdorf, vhine a n s  
die geräuschvolle B e g r ü ß u n g  seiner G a t t i n  (zu 
achten. „ W a s  geht denn eigentlich vor ? Ich! b i n  
schon seit einer halben S t u n d e  wach u n d  machte 
m i r  dr innen Fenche lumMäge .  jJch Hörte TßngeU 
und, ba ld  darauf  kam auch, jem'and hier durch!die 
S t u b e .  D a I  war  wvhl H e r m a n n ?  W a s  woll te er 
d e n n  To W h ? "  

D a b e i  ha t te  er  sich- a u f  einen Sessel ne&qti 'bem 
Sofa,  gesetzt u n d  wendete sich aus  einen" erneuten' 
Wink seiner F r a u  e twas  abseits. 

i „Erschrick nicht. Berthold,  e s  h a t  sich e twas  

Besuch unseres Fürsten an der Landesschule in 
Vaduz. Mittwoch den 18. ds. M t s .  wurde der 
Landesschule in Vaduz eine hohe Ehre zuteil: Unser 
Fürst  stattete ihr einen Besuch ab. 'Treppenaufgang 
und Schulzimmer trugen einfachen Schmuck. I m  
großen Unterrichtszimmer vereinigt erwarteten die 
Schüler den Landesvater, der durch die Lehrerschaft, 
a n  deren Spitze Herr  Direktor Kanonikus Büchel, 
eingeführt wurde. E i n  Schüler der 3 .  Klasse be­
grüßte Seine  Durchlaucht mit folgender Ansprache: 

Euere Hochfürstliche Durchlaucht! 
Gnädigster Fürst  und H e r r !  

Geruhen Euere Durchlaucht unseren untertänig-
sten Dank entgegen zu nehmen für  die hohe Ehre 
des heutigen Besuches, der uns  fürs ganze Leben 
eine teure Erinnerung sein wird. Damit  verbinden 
wir auch den innigsten Dank für alle Fürsorge 
und Gewogenheit, welche Euere Durchlaucht dieser 
unserer Lehranstalt als unermüdlicher Förderer 
alles Edlen und Schönen stets entgegen gebracht 

• haben. 
W i r  alle geloben zeitlebens Eure r  und des fürst-

lichen Hauses treue Untertanen sein zu wollen, 
wie wir auch von unseren verehrten Lehrern unter-
richtet werden. 

W i r  beten zu Gott, daß er Euere Durchlaucht 
noch viele J a h r e  erhalte zum Segen  unseres teuren 
Vaterlandes. 

Gott  erhalte, Gott  schütze, Gott  segne Euere 
Durchlaucht immerdar! 
Hierauf dankte der Fürst  mit  folgenden liebe-

vollen Worten:  
Liebe Schüler und Schülerinnen! 

I ch  danke euch für  diese Kundgebung treuer 
Anhänglichkeit. E s  freut mich sehr zu hören, daß 
die L a n d s c h u l e  blüht, und gedeiht und viel zur 
Bildung der Jugend  unseres Landes beiträgt. 

S e i t  recht fleißig und brav, gehorsam und dank-
b a r  gegen euere Lehrer. Dadurch begründet ihr  
euer eigenes Lebensglück. 
D a s  aus  jugendfrischen Kehlen klingende Fürsten-

lied und die Vaterlandshymne (nach der Melodie 
von Briem) erfreuten den Monarchen sichtlich. Nach-
dem der Fürst mit regem Interesse die verschiedenen 
Sammlungen die von S r -  Durchlaucht geschenkte 
Jnsektensammlung, Naturalienkabinett und Physika-
lische Apparate) und Zeichnungen in den einzelnen 
Schulräumlichkeiten besichtigt, verabschiedete er sich 
nach mehr a l s  halbstündigem Besuche. Begeistert 
klang a u s  allen Kehlen das  Hoch auf Fürst  und 
Vaterland, a l s  zum Abschiede die letzte S t rophe  u n -
serer Volkshymne nochmals gesungen wurde. — Durch 
diesen Besuch bekundete unser Landesvater sein reges 
Interesse für  unser Schulwesen. Besonders die Rea l -
schule rechnet sich den hohen Besuch zur höchsten 
Ehre an, denn er ist geeignet, Schüler und Lehrer 
zu höchster Pflichterfüllung anzuspornen. Auf Wieder­
sehen ! 

Fronleichnam in Vaduz« Wohl noch nie ist d a s  
hehre Fronleichnamsfest i n  Vaduz so weihevoll be-
gangen worden wie dieses J a h r .  I n  üblicher Weise 
erdröhnten Salutschüsse zu  Ehren des Herrn  aller 
Herren, und die Beamtenschast w a r  auch heute i n  
corpore zugegen. A n  der Prozession aber nahmen 
dieses J a h r  auch vier Mitglieder der hochfürstlichen 

(Familie teil und zum letzten Evangelium w a r  auch 
unser Landesvater erschienen, um dem Fürsten der 
Fürsten zu huldigen. Die  würdevollen, getragenen 

Unangenehmes ereiMet. I n  der Sacke mit .Hom-
burger war der Gerichtsvoll>zicher da." 

„Wegen den zweihundert M a r k ? "  
„Aber  d u  wolltest doch, schon vorigen M o n a t  

die Sache  ordnen;/ ich mußte  m i r  ja  deshalb von 
der Direktion einen Borschuß, geben lassen." 

„ D a s  ist freilich! richtig, aber d a  kainsso dickes 
dazwischen. E l l a  mußte einige neue Kleider habe!«^ 
sie konnte dochi unmöglich i n  ihren alten,Fähnchen 
auf  Bäl le , :  sich: sehen lassen. D M u  kamen einige 
kleine Mendgesetlschasten, die 'kosteten yuchs'mchlr, 
a l s  ich m i r  t r äumen  fteßi — "  

„Aber  M a r i e ,  bias! k a n n  doch Hein Evnst  n W  
sein!" versetzte M n S d ' w f ,  dessen I n g e  sich! immer 
mehlr umw'ölkt ha t ten .  E r  nahm? ein NotiMi'ichlein 
a u s  der Tasche seines schäbigeir Hgusrockes. 'AlZ 
e r  n u n  i n  diesem W W t t e n r  b e g a n n  und d'ä!bei die! 
S t a r b r i l l e  M die  S t i r n  schoV, folgert ein P a a r  
gutmlütig backende B l a u a u g e n  !zum Vorschein, die 
aus unendliche Herzensg'üte, aber auichj aui bD zur  
Eharakterschwächie reWende Nachgiebigkeit schlichen 
lichen. 

^Vorigen M o n a t  w a r  Feb rua r ,  d a  habe ich lan 
achtnndlzwhnizig Abenden n n d  a n  v ier  Solnntag^-
nachmittagen Komödie gespielt, d a I  macht jzwei--, 
unddreißigmal fünfizig M a r k  S p i e W n o r a r ,  sind 
zusammen sechshundert W i r  sind doch! e.ine 
kleine Famil ie .  D u  hattest  davon lzuv'ücklegen mMfc 
seit und  n u n  h a t  es> noch nicht e inmal  g e h a M . "  


